
«Ich brauche Anregungen aus der Musik, 
dem Theater und anderen Kulturbereichen» 
Warten Die Kultur Ist im 
Stillstand, Veranstaltungen 
sind nicht erlaubt, das ganze 
Jahr 2020 war geprägt von 
Unsicherheit. Das «Volksblatt» 
hat sich mit Akteuren aus der 
Kultur unterhalten - heute: 
die Künstlerin Katharina 
Bierreth-Hartungen. 

VON ELMAR GANGI 

«Volksblatt»: Frau Bierreth-Hartun-
gen, wo und wozu war Ihr letzter 
Kulturbesuch bei uns Im Land? 
Katharina Bierreth-Hartungen: Das 
war im Küefer-Martis-Huus in Rug-
gell bei der stillen Vernissage. Für 
mich war es Inspiration und sozialer 
Austausch. Und das ist auch das, was 
mir abgeht, die regelmässigen Kul-
turbesuche. 

Und Ihrer eigenen Kreativität, wann 
konnten Sie ihr zuletzt nachgehen? 
Das war Ende Juli, Anfang August, 
ein kleines Zeitfenster. Das war eine 
Zeit, in der ich wirklich eine Woche 
lang das Gefühl hatte, dass eine ge-
wisse Normalität wieder eintritt. 
Und da sind die Ideen auch wieder-
gekommen. Davor und danach fühl- 

te ich mich wie abgeblockt. Ich führ-
te zwar Arbeiten aus, die zum Teil 
schon 2019 in Auftrag gegeben wur-
den. Aber dass ich sagen könnte, ich 
wäre kreativ, dass es nur so sprudelt 

(nachdenklich) ... nein, das kann 
ich nicht sagen. 

Sie arbeiten als bildende Künstlerin, 
hauptsächlich im dreidimensiona-
len Bereich. Hat dieser Stillstand In 
der Kultur Ihr Arbeiten beeinflusst? 
Bildhauerisch zu arbeiten Ist nicht 
das grosse Problem, das ist eine 
handwerkliche Tätigkeit. Ich bin im 
Moment an einem Projekt, bei dem 
ich die Formen von schon existie-
renden Objekten in Stein haue. Aber 
philosophische oder kunstthistori-
sche Bezüge oder auch den Bezug, 
den ich zum Beispiel zum Tanz ha-
be, solche Anknüpfungspunkte, die 
im Endeffekt mir inspiration für 
weitere Arbeiten geben, wären inte-
ressante Herausforderungen. 
Als Beispiel: Mich interessiert die 
Bewegung, die ich in meine Arbeiten 
übertragen will. Aber dazu muss ich 
natürlich genau wissen, wie sie ab-
läuft, denn sonst funktioniert die 
Arbeit ja nicht und geht nicht in die 
Tiefe. Eine Bewegung, einen Aus-
druck, ein Gefühl kann ich nur dann 
in eine andere Kunstform reinbrin-
gen, wenn ich das erlebe. 

Vieles hat sich in die Welt des Strea-
mlngs verzogen. Können Sie da die-
sen Stillstand nicht umgehen? 
Mir bringts gar nichts. Da fehlt eine 
ganze Ebene. Es ist zwar auch eine 
Möglichkeit der Darstellung, aber es 
fehlt das Zwischenmenschliche, der 
Austausch. Manche berühren einen, 
andere nicht, doch es bleibt meis-
tens oberflächlich. Streaming kann 
kein Ersatz sein für die Liveperfor-
mance. 

Wenn wir grad bei den neuen Tech-
nologien sind - der Landtag hat eine 
halbe Million Franken für neue For-
mate und Formen der Präsentation 
gesprochen. Haben Sie schon ein 
Projekt, das Sie einreichen wollen? 
Ich bezeichne mich als analog arbei-
tende Künstlerin und ich hoffe, es 
wird auch für diese Kunstsparte 
Unterstützung geben und nicht 
nur ausschliesslich für Projekte 
mit und in digitalen Technolo-
gien. Mit der IG Kunst und 
Kultur versuchen wir das 
auf einen guten Weg zu 
bringen und da bin ich 
sehr zuversichtlich. 

Was vermissen Sie 
am meisten In der 
Zelt der kulturellen 
Stille? 

Es gibt bei mir zwei verschiedene 
Arbeitsbereiche: die klassische Bild-
hauerei mit Stein, Bronze und Wachs 
und der andere ist die bildende 
Kunst. Ich beschäftige mich mit Phi-
losophischen Texten, ich brauche 
Anregungen aus der Musik, aus dem 
Theater und aus den anderen Kul-
turbereichen. Und das geht mir ab. 

Es passiert so wenig. Diese Bereiche, 
die mich so anregen, wo ich auf der 
Suche nach neuen Projekten in der 
bildendenden Kunst gehen könnte, 
die immer einen Bezug zum Kunst-
historischen haben oder zu andereni 
Kulturen oder Kunstrichtungen - 
das fehlt. 

Nehmen Sie auch etwas Positives 
mit aus dem Stillstand? 
Das Positive ist, zur inneren Ruhe zu 
kommen und sich bewusst zu wer-
den, was für meine Arbeit notwen-
dig ist. Heute Ist mir ganz klar, wie 
ich eigentlich ticke. Was ich für mei-
ne Arbeit brauche, wie ich andere 
Personen, Menschen brauche, 
Grossstädte und andere Länder 
brauche und wie dieser Austausch 
meine Kreativität und Arbeit beein-
flusst und zu welchen Zielen ich 

komme. Das habe ich erfahren. 

Worauf freuen Sie sich am meis-
ten im neuen Jahr? 
Auf das freie, befreiende Arbei-
ten, dass das wieder möglich 
sein wird. Und dass man wie-
der reisen kann, Sachen an-
schauen kann, intensiven Kon-
takt leben kann. Und natürlich 

die Triennale im Herbst (strahlt). 
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